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In Erinnerung an Sigrid!




Karl Heinz Backofen lebt mit seiner Frau Elsbeth in Warstein. Er war noch Kriegsteilnehmer. Später arbeitete er als Pfarrer, u. a. auch in Einrichtungen für Behinderte. Erst in recht hohem Alter fand er Zugang zur Computerwelt, hatte dann aber umso mehr Freude daran, auf elektronischem Wege insbesondere mit Jobst H. Meyer zu Bexten allerlei Sprachwitziges auszutauschen. Das endete mit seiner schweren Erkrankung im Oktober 2015.


Jobst H. Meyer zu Bexten lebt in Herford, seine 2015 verstorbene Frau hieß Sigrid (die Namen sind hier und da zum Verständnis der Gedichte wichtig). Er war als Chemiker in der Wissenschaft und in der Industrie unterwegs, weit weg vom Literaturbetrieb. Die Lust am Schmieden origineller Reime ergab sich erst nach der Berufstätigkeit aus der Freundschaft mit Karl Heinz Backofen, mit dem er praktisch nur über eMails korrespondierte.




Gedichte


für Leser, die Originelles und Skurriles,


aber auch Nachdenkliches mögen,


Eigenarten unserer Sprache


belustigend und interessant finden


und/oder einfach gern mal


die (eMail-) Dialoge


zweier älterer Herren verfolgen.


KHB = Karl Heinz Backofen


JHMzB = Jobst Heinrich Meyer zu Bexten


(Hier wird nur ein Bruchteil der tatsächlich angefallenen Gedichte wiedergegeben. Unverzeihliches Nicht-Speichern und schmerzhaftes Streichen ergaben den vorliegenden Umfang.)




27. 01. 2002 KHB


Sinn?


Meine Mutter hat entbunden


und so wurde ich gefunden


als ein Kind in dieser Welt,


das, wenn’s brav ist, wohl gefällt.


Kann ich aber brav nicht sein,


wird das Leben dann zur Pein


für die Eltern und für mich,


auch für andre sicherlich.


Ist das alles, was zu sagen


– oder gibt es sonst noch Fragen?


Wie ist es dazu gekommen,


dass ich auf der Erde bin?


Ja, ich bin von Staub genommen.


Gibt Erklärung schon den Sinn?


Wozu bin ich auf der Erde


voller Lust und voller Frust,


dass ich klug und nützlich werde


und des Lebens mir bewusst?


Ach, es ist wie im Casino,


wenn am Tisch die Kugel rollt


oder auch wie in dem Kino –


wer hat alles so gewollt?


So gewollt, wie es gekommen,


so im Leben, so im Spiel.


Woran hab ich teilgenommen,


was ist allzumal das Ziel?


28. 01. 2002 JHMzB


Alles Statistik?


Einmal im Roulette des Lebens


scheint ein Fluchtversuch vergebens


– wer hat sich schon mit Bedacht


zwecks Entkommens umgebracht?


Ist man einmal erst entbunden,


wird man gnadenlos geschunden.


Gleichsam nur zu Werbepausen


bricht ein bisschen Glück durch’s Grausen.


Diesem sind die Pausen länger,


jenem seltener und enger.


Dauerglück ist Illusion


– die Statistik richtet’s schon!


Dass sie alles austariert,


dafür haben wir serviert


dem Gesetz der großen Zahl


vielmilliardenfache Wahl!


Und so glätten sich die Leiden


und verlieren sich die Freuden.


Übers Ganze sind wir gleich


krank, gesund, und arm, und reich.


Doch uns bleibt, danach zu streben


ganz statistikfrei zu leben,


der Statistik zu entgehen


und mit Vorteil dazustehen.


Ja, mit Vorteil: Sei’s legal


durch der eig’nen Mühen Qual.


Oder and’ren weggenommen


– niemand ist doch ganz vollkommen...


Oder, dass von höheren Mächten


man sich, außerhalb von Rechten,


durch Gebet und fromme Bräuche


einen Beistand sich erschleiche?


Lass uns glauben den Geschichten,


die sogar Erfolg berichten.


Frag nicht, Individuum,


nach dem Wie und dem Warum...


02. 04. 2005 JHMzB


Im Leben gibt es Flips und Flops


– der letzte Flop ist: Man ist hopps!


Seit Salomon weiß man Bescheid:


es hat halt alles seine Zeit!


Gewähr ist nur dafür gegeben,


dass es mal Schluss ist mit dem Leben.


Als sicher gibt es dieses nur:


Unsicherheit – das ist Natur!


23. 07. 2005 KHB


Ein bisschen Anthropologie:


Wie aber ist es mit der Paarung?


Zwiespältig ist da die Erfahrung.


Auf Erden Himmel schon, die einen,


als Hölle will's den andern scheinen.


Triumph erleben – im Vertrauen –


sowohl viel Männer als auch Frauen.


Wer wen beherrscht, das ist die Frage


sowohl bei Nacht als auch am Tage.


Auch das kann die Besinnung rauben,


dass sie die Liebe sich nicht glauben.


Nicht immer geht die Paarung schief:


Es gibt auch Hochs, nicht nur das Tief.


Denn beides ist der Paarung eigen,


es wär' nicht gut, dies zu verschweigen.


27. 05. 2006 KHB


Wir sind dem Täter auf der Spur,


das ist bei uns ein Stück Kultur,


denn ist der Täter erst gefunden,


kann die verletzte Seel' gesunden.


So ist die Kriminologie


auch eine Art von Therapie.


Das Urvertrau'n, ist zu vermuten,


gilt dem Ermittler, nicht den Guten,


denn Böses ist, auch im Vertrauen,


doch jedem Menschen zuzutrauen.


Und die Moral von der Geschicht':


Wir hoffen immer auf's Gericht,


das uns, so hoff' ich, bleibt erspart,


den Bösen aber trifft es hart.


Ich frage, hoffentlich zu Recht:


Bin ich nur gut, sind and're schlecht?


21. 07. 2006 KHB


Wir sind noch immer sehr gesellig


und außerdem auch noch gesund,


drum hier, was längst schon überfällig:


Wir kamen noch nicht "auf den Hund".


Ich sitze auf dem Wannenrand


und meditiere mit Verstand,


wie schön es war im Bade,


doch ich muss raus, wie schade!


23. 07. 2006 JHMzB


Was ich von meiner Wade banne


ist der Gebrauch der Badewanne...


An KH Backofen:


Wenn ich jetzt hier im Keller sitze


als Flüchtling vor der Sommerhitze,


ist der Gedanke schon allein


an "Back" und "Ofen" eine Pein!


Doch kann ich, dank der grauen Zellen,


Assoziate richtig stellen:


Da gibt's doch auch, weit weg von "warm",


den Karl Heinz mit dem coolen Charme,


der, einfach weil es ihn plaisierte,


von Soest nach Warstein emigrierte,


und dort jetzt mit der Elsabeth


Unruhe stiftend sich ergeht,


indem er, meist in Reimes Form,


nicht achtend der Doktrinen Norm,


schlicht sagt, was das erfahr'ne Leben


und was der Geist ihm eingegeben


– ob das nun gar der heilige war


oder sein eigner, ist nicht klar –,


und der sich sicherlich nicht scheute,


sich anzulegen mit der Meute


von hochgelehrten Wissensträgern


und ausgetret'ne-Wege-Hegern


– den Papst, den Luther schont er nicht,


wenn's seinem Credo so entspricht.


Und dieser Kerl mit dem Verstand


berichtet nun vom Wannenrand,


was er, vom Ischias geschunden,


gesund sich plätschernd, hat empfunden


– es ist, weil's anders ihm nicht steht,


wie stets von höchster Qualität!


Sekrete – nein, bei dieser Hitze!


Doch die aus Karl Heinz' Hirn sind Spitze!


Die Situation: bemerkenswert!


Karl Heinz, von Kleidern unbeschwert,


auf eines Badezubers Rand,


mit nassen Fingern an die Wand


das schreibend, was sein Geist diktiert


– selbst Götter wären amüsiert!


Diogenes, der oft zitiert,


war auch ergebnisorientiert,


wenn er, auch wenn das Volk drob lachte,


in einer alten Tonne dachte.


Bei großen Geistern ist das so:


Was rauskommt zählt, nicht wie und wo!


02. 08. 2006 KHB


Wenn ich allein im Wasser stehe


und bis zum Hals das Wasser reicht,


dann fürcht ich, dass ich untergehe,


das wär' mein Ende dann vielleicht.


Doch wenn ich in der Wanne liege


und bis zum Hals das Wasser reicht,


dann fühl' ich, wie ich mich vergnüge,


dann fühle ich mich wohl und leicht.


Im Wasser wird es offenbar:


Das Stehen und das Liegen


sind nicht dasselbe, das ist wahr


– mal Angst – und mal Vergnügen.


03. 08. 2006 JHMzB


Ich wünsch' dir tiefes Wasser nie,


sonst kommt sie wieder, die Phobie.


Ich wünsch' dir stets das Wasser seicht,


wie mein Geschwätz, das jetzt dir reicht.


31. 01. 2007 KHB


Meine Tante Leoni


– niemand ist so klug wie sie –


kennt sich in der Welt gut aus


und macht keinen Hehl daraus.


Heut' zum Beispiel war im Kasten


Post von ihr: Ich solle fasten,


denn es müsst' der Winterspeck


endlich aus dem Leibe weg.


Sollte ich mich da erfrechen


und ihr trotzig widersprechen?


01. 02. 2007 JHMzB


Es passiert dir wieder schon:


Was du glaubst, ist Illusion!


Nicht der Winter hat's gebracht,


was dich unbeweglich macht,


Jahresringe sind es wohl,


die da wachsen, Zoll um Zoll.


Wer das sagt, hat selten recht:


"Die Saison, sie war so schlecht..."


20. 09. 2007 KHB


Ampelei


Wir schlängeln uns von Rot zu Rot


und schlagen dabei Zeit auch tot.


So fahren Meile wir um Meile


und leiden keine Langeweile.


Für Rentner ist das ein Vergnügen,


sie würden sonst im Bette liegen,


gelangweilt von zu vieler Zeit,


zu keinem Frohsinn mehr bereit,


den aber bietet und noch mehr


der rot verzierte Stadtverkehr.


Drum Rentner, lasst euch unterhalten,


genießt bei Rot und Grün das Schalten.


30. 12. 2007 KHB


Jahresende


Ich bin zum Hochmut nicht geboren,


der Stolz ist meine Stärke nicht,


ich sehe mich ganz unverfroren:


Auch ich bin nur ein kleines Licht


und bin schon ziemlich abgebrannt,


erleuchte nicht das ganze Land.


Doch damit tu ich mir nicht leid,


ich weiß nur über mich Bescheid.


Wir wünschen euch ein gutes Jahr,


was euch verdrießt, das bleibe rar,


was aber euer Herz erfreut,


das fülle reichlich eure Zeit!


31. 12. 2007 JHMzB


Zum Edelmut bist du geboren,


zum Stolze hast du jedes Recht,


zum Herren bist du auserkoren


und ganz gewiss nicht nur zum Knecht!


Du loderst noch mit voller Flamme,


dein Licht erhellt das Land umher.


Kein Grund ist, dass man dich verdamme,


doch dich zu loben umso mehr!


Das nächste Jahr sei frei von Nöten,


nur Freude bringe es den Zwei'n:


dem Karleheinz und der Elsbethen!


Das Glück sei mit euch in Warstein!


Sigrid und Jobst, sie sagen PROST!


(Aus Herford jetzt, nicht mehr aus Soest!)


01. 01. 2008 KHB


Ihr schreibt des Guten mir zuviel,


schreibt nicht vom Weg, schreibt nur vom Ziel.


Wie ihr mich seht, so wär ich gern,


doch ist die Wirklichkeit so fern.


In einem gar habt ihr geirrt,


und das hat mich sogar verwirrt:


Zum Herren tauge ich mitnichten,


kann andere so schlecht verpflichten,


so wurde ich nicht Offizier


und das ersparte manches mir,


auch ward ich nie, ganz konsequent,


gewählt als Superintendent.


So könnt ihr sehn: Ein Mangel kann


auch nützlich sein für einen Mann...


26. 01. 2008 KHB


Heut' – Samstag morgen, kurz nach Zehn –,


seh' ich den Rentner nicht mehr steh'n,


und schließ' daraus, intelligent,


dass ich den Zeitpunkt hab' verpennt:


Das Eierauto war schon da,


und ich sah nicht, wie das geschah!


Auf mich ist heute kein Verlass,


ich werde alt und merke das.


26.b 01. 2008 JHMzB


Wenn du den Eiermann vermisst,


kann's sein, dass es gut für dich ist!


Denn deine innere (Eier-) Uhr


erinnert dich zum Glücke nur


an das, worauf nicht zu verzichten,


und das sind Eier doch mitnichten!


Aufs Wesentliche sich beschränken –


das sei die Richtschnur für dein Denken:


Auf trocken Brot und Pellkartoffeln,


härenes Gewand und Filzpantoffeln.


Mit Wasser wird sich amüsiert,


im Übermaß nur kontempliert!


Nur Elsbeth darf als Luxus bleiben


und: Richtung Herford eMails schreiben!


26.d 01. 2008 JHMzB


Ich sage mir from time to time:


Ex ovo kommt der beste Reim!


06. 12. 2008 JHMzB


Dem großen Lyriker Karl Heinz Backofen


einfach mal nachgesagt:


Wenn KARL (der Heinz – der Große nicht)


zu seiner Liebsten (Elsbeth) spricht,


so hat er vorher viel sinniert,


zu Sagendes umformuliert,


hat Enzyklopädien durchwühlt


und Synonyme durchgespielt


– das alles nicht des Inhalts wegen,


da braucht er nicht zu überlegen –


nein: Nur die Form lässt ihn sich plagen,


denn er mag's nur in Reimen sagen,


was er zu sagen würdig hält


– die Prosa ist nicht seine Welt.


Er mag sich kaum damit befassen,


Gedanken aus dem Hirn zu lassen,


um sie dem schnöden Rest der Welt


(wozu vielleicht auch Elsbeth zählt),


schlicht hinzuwerfen, ohne Stil,


das wär' der Barbarei zuviel,


das wäre gar nicht comme il faut,


weit unter Minimal-Niveau!


Wenn auch nicht jeder es so sieht,


dass jeder seines Reimes Schmied,


für Karl Heinz kommt nur in Betracht


solider Reim, stets selbstgemacht!


Drum lassen wir uns inspirieren,


Alltägliches mal simulieren,


wie Karl (der Heinz) mit der Elsbethe


vielleicht kommunizieren täte:


"Verzeih mir, wenn ich mich erdreiste,


zu fragen, was mir nachts im Geiste


als völlig rätselhaft erschien:


Wo kommt das Altpapier bloß hin?"


"Karl Heinz, belehre deinen Geist,


dass man es in die Tonne schmeißt!"


"Bewahre! – Elsbeth, solcher Graus,


solch schnödes Wort in uns'rem Haus?


Apokalyptische Entgleisung!


Oh Elsbeth, folge meiner Weisung:


benutze nimmermehr hinfort


dies' unästhetische Unwort,


dies' "schmeißen" – pfui – in uns'rem Heim


– und dann erst recht nicht dessen Reim!


Es dreht sich mir der Magen um,


der lyrische! – Sag nur, warum


sagst du nicht einfach "translozieren",


"entfernen" oder "deponieren"?


Und dann zur "Tonne", die indes


nur kenn' ich vom Diogenes.


Entspricht es wirklich deinem Willen,


das Haus des Denkers zuzumüllen?


– Ich finde, liebes Elsbethlein,


du solltest mir doch Hilfe sein!


Du weißt, auf meine alten Tage,


verfiel ich einer üblen Plage,


ich nahm den PC allzu wichtig


und wurde sogar nach ihm süchtig.


Ich maile nach entfernten Orten


(und immer in gereimten Worten),


ich mail' nach Herford, mail' nach Trier,


und brauch' deshalb kein Briefpapier!


Papierlos geh' auch sonst ich vor:


Dank Google und dank Monitor


kann ich die Wissenslücken schließen,


die du und meine Lehrer ließen.


Und doch – ich will es ja bekennen,


will dir mein Handicap doch nennen –


ich lasse es nur ungern raus:


Ich drucke schließlich alles aus!


Jetzt hab' ich alles schwarz auf weiß


und weiß nicht, wie ich all den Sch--rott,


aus meiner Wirklichkeit entferne,


drum hält' ich deinen Rat doch gerne.


Doch bitte lass' die "Tonne" weg,


ich kenn' sie nicht für diesen Zweck,


verwende Worte nur gewählt


und reime sie, das ist, was zählt!


Noch besser ist, ich geh' spazieren


und lass' dich ungestört agieren,


und wenn beschwingt ich bin zurück,


versperrt hier nichts mehr meinen Blick..."


Was könnte Elsbeths Antwort sein?


Karl Heinz fällt sicher etwas ein,


bestimmt in lyrischer Version.


– Wie gut: Dies' alles ist Fiktion!


08. 12. 2008 KHB


Wie alt es sein muss, frag' ick mir,


dass ein Papier sei Altpapier


und man es dann ganz reuelos


so in die Blaue Tonne stoß'?


Da kam mir einfach in den Sinn,


dass ich bei meinen Texten bin.


So kam ich wie Diogenes


in eine Tonne – doch indes


war es mir aber keine Wonne,


zu warten in der Blauen Tonne,


bis sie dann würde ausgeleert


in irgend so ein Müllgefährt,


das mich dann brächt' zu einer Kippe,


wo ich geriet in eine Sippe


mit Bildzeitung und Bunter Presse –


das ist nun gar nicht mein Interesse.


Und das führt zu der Frage eben:


Muss, was ich denk', mich überleben?


30. 12. 2008 KHB


Mein Wunschtraum von der heilen Welt,


in der nur ist, was mir gefällt,


in der das Glück ist unbeschränkt


und nichts geschieht, was schmerzt und kränkt,


und niemand was verlangt von mir –


ja, diese Welt hätt' ich gern hier!


Die Wirklichkeit, nur ernst genommen,


lässt schwerlich mich zum Reimen kommen.


Die Wirklichkeit reimt sich mir nur,


wenn ich ihr heiter auf der Spur.


Denn Gott hat, was ich oft verlor,


in seiner Schöpfung viel Humor,


den ich sehr oft sehr spät versteh –


bis dahin tut das Leben weh!


14.b 02. 2009 JHMzB


Statt dass endlich sie erwärm' sich,


friert die Erde ganz erbärmlich.


Und wir müssen mit ihr leiden!


Geht es euch auch so, ihr beiden?


Ach, ihr wisst doch, was man tue:


Woll'ne Kleidung, warme Schuhe,


dann kann euch kein Frost mehr kränken.


Notfalls an den Namen denken,


der euch richtig handeln lässt,


weil doch Nomen Ofen est! *


Hinter dem noch "einen trinken"...


Mag die Welt im Schnee versinken:


Warstein wird zum Paradeis


mittendrin in Schnee und Eis!


[* Backofen]


16.b 02. 2009 KHB


Euer Gruß hat uns erwärmt,


anders als die Mutter Erde,


die, scheint's, für den Winter schwärmt,


gleichgültig, was aus uns werde.


An den eig'nen Namen denken,


kann ein wenig Wärme schenken.


Doch so geht's nicht allen Leuten,


die sich nicht am Schnee erfreuten,


denn nicht alle heißen so,


winterlich des Namens froh.


...


15. 02. 2009 KHB


Heut' vor 65 Jahren


bin ich mit der Tram gefahren


und bin aus der Tram gestürzt,


ward um einen Fuß gekürzt,


und ich gehe seitdem stolz


mit dem einen Bein aus Holz.


16. 02. 2009 JHMzB


Schande jener üblen Tram,


weil sie dir das Beinchen nahm!


Oder ward sie wohlgelenkt:


hat die Wehrkraft eingeschränkt?


Wärst du ohne sie schon "oben"?


Dann gilt's heute sie zu loben!


Besser lebend – ohne Bein –,


als – mit Bein – schon tot zu sein!


Manchmal arg verkannt zu werden,


blüht nicht nur den Trams auf Erden!


17.b 02. 2009 KHB


Ja, es ist ambivalent,


was man so das Schicksal nennt.


Es ist eine Kippfigur,


es gibt nicht das eine nur.


Denkbar ist, dass mit zwei Beinen


ich im Himmel würd' erscheinen,


oder ich mit einem nur


in der Welt folg' meiner Spur.


Hätte ich da selbst die Wahl,


blieb' ich hier gern allemal.


Doch die Wahl blieb mir erspart,


denn so ist es Gottes Art.


07. 11. 2009 KHB


Das Auftrittslied des Zupan aus der Operette


Der Zigeunerbaron, auf 2009 gemünzt:


Das Schreiben und das Lesen


ist nie mein' Sach' gewesen,


denn schon von Kindesbeinen


befasst' ich mich mit Schweinen.


So war ich auch nicht informiert,


dass Schweinegrippe jetzt grassiert.


Nun ist die ganze Sippe


erkrankt an Schweinegrippe,


und alle Leute schimpfen:


Warum lasst ihr nicht impfen?


Wer treu nur am Computer schreibt,


verschont von Schweinegrippe bleibt,


denn der Computer pustet nicht


die Viren in das Angesicht.


Drum schränk' ich Kommunikation


auf Mails ein, was mich sichert schon.


01. 01. 2010 KHB


Ich bin heut' morgen früh erwacht,


es war wie üblich gegen acht,


da konnt' ich am Kalender sehn:


Es ist soweit, zweitausendzehn.


Gott schenke dir, euch und uns allen


am neuen Jahr viel Wohlgefallen!


07. 05. 2010 KHB


Meine Tante Leonie,


niemand ist so klug wie sie,


und sie weiß das auch genau,


sie ist eine kluge Frau.


Also: Tante Leonie


legte mich kurz übers Knie,


denn ich hatte ihr gemopst


eine Birne, also Obst,


doch ich hätte bitten sollen


und nicht einfach nehmen wollen.


So hat sie mich früh gelehrt,


das zu tun, was sich gehört.


08. 05. 2010 JHMzB


Schlicht verhauen hat sie dich,


Leonie, wie fürchterlich!


Und sie hat's auch eingestanden?


Kam ihr der Verstand abhanden?


Denn man darf doch nur versohlen


auf der Basis "Gott befohlen",


wenn das Opfer man belehrt,


dass es sich drob nicht beschwert!


Tut's es doch, bestreite man,


beschmutze nie den Klerus-Klan!


[Berichte über Übergriffe in Erziehungsanstalten...]


14. 08. 2010 KHB


Vieles reimt sich nur zum Scherz,


so zum Beispiel Schmerz auf Herz,


und ich frage: Welches Herz


sehnt sich wirklich nach dem Schmerz?


...


15. 08. 2010 JHMzB


Beim Sinnieren übers Reimen


kommt man leicht aufs Verbchen "feimen".


Mancher dichtet, dass sich's reimt,


rücksichtslos, ja: abgefeimt:


Die Zitrone sei verbittert


– dabei schmeckt sie doch nur bitter.


Selbst das Kopfhaar sei erschüttert


– dabei ist es doch nur schütter.


...


17.b 09. 2010 JHMzB


Wer zwar am Reim viel Freude hat,


der wird von Schleim endgültig satt.


Wobei man "satt" sehr kritisch lese:


"gesättigt sein" ist heut' eh'r böse!


Das weiß so manchen Fettes Säure,


denn ungesättigt ist die teure,


die gute und wahrhaft gesunde,


die uns dann auch entsprechend munde.


Wobei dem Säure-Moleküle,


nach der'n Genuss man fit sich fühle,


man auch das C-Atom diktiert,


an dem es sei nicht saturiert:


es ist das dritte ab dem End',


den sinnvoll "Omega" man nennt.


So wird die Brücke dem gebaut,


dem Gleichnishaftes ist vertraut,


der Alpha/Omega verbindet,


mit dem, das er stets hat verkündet.


Ich fürchte, er assoziiert,


jetzt jedes Fett, das ihm serviert


und sättigend füllt seinen Magen


mit ungelösten Glaubensfragen...


[s. Omega-3-Fettsäuren]


05. 12. 2010 KHB


Gut für Unterhaltung immer


ist ein volles Wartezimmer.


Wer mit wem ist wo gewesen,


kann man in der Bunte lesen.


Was sonst in der Welt passiert,


bringt der Spiegel frisch frisiert.


Gut für Bildung ist auch immer


solch ein volles Wartezimmer,


denn was Neues wird erdacht,


wird zur Kenntnis uns gebracht


in den Blättern, die da liegen


zu Belehrung und Vergnügen.


Doch dann bin ich plötzlich dran,


eh' zu End' ich lesen kann.


Und so wart' ich immerhin


auf den nächsten Arzttermin.


11. 01. 2011 JHMzB


Wie man weiß, komm' ich vom Land,


daher ist mir wohlbekannt


vom Gebrauch und Wort her: Sense.


Alle Landbewohner kenn' se.


Doch gesteh' ich alter Tor:


kenn' se nicht mit Non davor.


Weiß an sich, was Bildung ist:


Pfarrer, Lehrer, Polizist


hat man uns doch mit Bedacht


in das öde Dorf gebracht,


dass sie uns als die Eliten


von der Bildung was verrieten,


doch gesteh' ich frank und frei:


Non mit Sense? Nicht dabei!


Habe nun, Karl Heinz, die Bitte:


Heile meine Defizite!


19. 02. 2011 KHB


Ich bin nicht ganz frei von Neurose,


ich greife dreimal in die Hose:


Hab' ich den Schlüssel auch bei mir,


eh' ins Schloss fällt die Wohnungstür?


An die Neurose kam ich – wie?


Es war in der Psychiatrie.


Es war in Dortmund-Aplerbeck,


dort übermannte mich der Schreck,


wir mussten heil'ge Eide schwören,


fünftausend Mark, falls wir verlören


den Schlüssel, der schließt alle Türen,


den durfte ich doch nicht verlieren...


20. 02. 2011 JHMzB


Schlüsselerlebnis


Das Epizentrum der Neurose


ist bei Karl Heinz schlicht seine Hose!


Wo Ängstliche ihr Herz verstauen


und Babys Reste vom Verdauen,


da wird bei Karl Heinz manifest,


was seine Psyche bibbern lässt,


da stellt er sich stets neu die Frage:


Hab' ich sie fest im Griff, die Lage?


Ist er noch da, ist er schon weg?


Er dient doch meinem Lebenszweck!


Mit ihm verlöre ich die Stelle!


Drum sollte ich, für alle Fälle,


ihn nur im Notfall noch bewegen,


ihn besser an die Kette legen,


den Schlüssel, und sodann die Chose


fixieren an dem Bund der Hose.


Das wird für Karl Heinz im Ergebnis


ein wahres Schlüssel (Fund) -Erlebnis!


08. 05. 2011 JHMzB


[Wir amüsierten uns über die Konjugation der ja so


häufigen unregelmäßigen Verben.


Wie lernen Ausländer nur, was Kinder,


nachplappernd, doch erstaunlich gut hinkriegen?


Vielleicht werde ich es bringen, dir ein Loblied zu


singen. Habe ich es gebracht, wenn ich es gesacht


habe? Oder brang ich es, wenn ich es sang?


Sterben – starb, erben –arb?]


Zeit für "verbalen" Denksport?


Ich hab' mich schon oft verschrieben,


wirk' auch sonst schon recht verschroben.


Karl Heinz wird die Elsbeth lieben


und hat sie auch stets geloben.


In die Luft schwang sich die Lerchen


– oder schwachte sie sich nur?
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